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wo 


M240. 


Montag, den 14. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 

Bern, Freitag, 11. Oct. 28827 
Der Staatsrath in Genf hat an den „Conſtitution— 
nel“ eine Reclamation gerichtet und hiervon dem 
Bundesrathe Mittheilung gemacht. Der große Rath 
Genfs hat Robert Peel das Ehrenbürgerrecht des 
\ chenkt. 
m 0 4 Sonnabend, 12. Oct., — 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus New-York 
vom 3. d. fahren die Bundestruppen fort zu avan⸗ 
ciren. Während des Vordringens ſchoſſen ſie aus 
Verſehen auf einander, wodurch Viele getödtet und 
verwundet wurden. General Anderſon telegraphirte 
nach Cincinati um Verſtärkung. General Mansfield 
überraſchte General Wool bei Monroe. 


Was ſonſt! 

Dieſe Frage leſen wir auf dem Titelblatt einer 
neuen Flugſchrift, welche die Herren Rodbertus, 
von Berg und L. Bucher in dieſen Tagen veröf⸗ 

i aben. 
1 Schrift geben, wird keinesweges große Zu⸗ 
ſtimmung finden; vielmehr wird ſie von verſchiedenen 
Seiten ſehr heftig bekämpft werden. Indeſſen iſt ſie 
geeignet, über die ſchwebenden politiſchen Tagesfragen 
zum ernſten Nachdenken anzuregen, und es wird deß⸗ 
halb auch unſern ia nicht unlieb fern, Etwas von 
ihrem Inhalt zu erfahren. 
nn alten Zielen, heißt es in der Schrift, 
müſſen neue Wege gefucht, neue Hinderniſſe überwun⸗ 
den, neue Gefahren beſtanden werden. Darum müſſen 
neuen dauerbaren Vereinigungen die gewiſſenhafte Prü⸗ 
fung, die ernfte Arbeit, die freie Bewegung des Ein⸗ 
zelnen vorangehen. Wir würden alſo die Wahl- 
ſchriften nicht noch um eine vermehrt haben, wenn 
es ſich nur um die innere Politik handelte. Bei der 
gegenwärtigen Sachlage und für die Aufgabe einer 
Legislaturperiode tft genug geſagt mit folgenden 
Hauptpunkten: 1) Jede Veränderung des Dreiklaſſen⸗ 
wahlgeſetzes darf nur zum allgemeinen, gleichen und 
geheimen Stimmrecht zurückführen; 2) Reform des 
Herrenhauſes; 3) Einführung des Repräſentativ⸗ 
ſyſtems in der Verfaſſung der Provinzen, Kreiſe und 
Landgemeinden; 4) Wiederherſtellung der Würde, 
Unabhängigkeit und Machtvollkommenheit der Juſtiz, 
Freigebung der Advokatur und Ergänzung des Richter⸗ 
ſtandes auch aus den Anwalten; 5) Freiheit der Arbeit 
und des Eigenthums in der Gewerbegeſetzgebung; 6) eine 
Heeresreform, die den Grundſatz, daß das preußiſche Heer, 
das preußiſche Volk in Waffen ſei, zur Wahrheit macht, 
a gesetzlichem Wege und mit der durch die Steuer⸗ 
. 3 Landes gebotene Sparſamkeit durchgeführt. — 

ar eutſche Frage aber geſtattet und erfordert eine 
ſchärfere Erklärung. Wir ſtehen im geraden Gegen⸗ 
fat Bu denjenigen, welche Klein- Deutſchland zum 
Prüfftein des freiſinni Preußen machen; und 
wir wollen, wir min. Ben gſprechen 
vor den preußiſ d e Gegenſatz au 17 f 
hauptung, aber weni lern, die bisher viel Be 
vor den übrigen Deuiſch roͤrterung gehört haben, und 
preußiſchen Wahlprogramm die an dieſem Punkt eines 
ein Recht haben. Wi is auch ein Intereſſe, auch 

er “ Degen unſere Worte Andern 
nichts jo find fie ein Proteſt gegen den Terrorismus 
einer Tages meinung und uns ein Zeugniß, daß wir 
eine Täuſchung nicht theilen, auf die 3 einft zu⸗ 


Die Antwort, welche die Herren. 


1861. 
3Iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


rückſehen wird, wie heute auf die Schwärmerei für 
Palmerſton, wir fürchten durch bittere Erfahrungen 
geheilt. Wir verwerfen jede kleindeutſche Politik. 
Wir halten fie für ein Verkennen des Nationalbewußt⸗ 
ſeins, welches unzerſtückbar iſt. Sie ſteigert die Ge— 
fahr des Abfalls, aus der ſie ihre Rechtfertigung 
nimmt. Sie fordert von Preußen ſichere Opfer und 
kann weder Preußen, noch dem übrigen Deutſchland 
einen geſicherten Erfolg verbürgen. Es iſt ein felt- 
ſames Mißverſtehen der Theilung der Staatsgewalt 
in geſetzgebende und geſetzhandhabende, wenn man 
reſolvirt, daß Deutſchland und Preußen geeint werden 
ſollen, und der Regierung überläßt, die Nefolution 
auszuführen. Vollends einem Zufall, wohl gar einem 
friſchen, fröhlichen Bruderkrieg das Wie anheim ge— 
ben, das heißt um Gegenwart und Zukunft, um jedes 
werthe Beſitzthum, jede theure Hoffnung ſpielen 
mit Karten, die der Nachbar gezeichnet hat. — 
Freilich iſt es ſehr einfach zu ſagen: Preußiſche 
Spitze! und wenn das nicht, was ſonſt? — Wir 
unſerer Seits haben keine Verpflichtung, die Frage 
zu beantworten? es iſt beſſer nichts thun, als etwas 
Verderbliches. Aber wir wollen eine Antwort geben 
und eine, aus der wenigſtens kein Franzoſe „die 
Regulirung der Rheingrenze“ und die Wie- 
derherſtellung Polens bis an das Meer herausleſen, 
für die kein Ruſſe die Zuſtimmung und Hilfe Napo- 
leons III. erwarten ſoll. Wir beſtehen auf eine 
Bundesreform für Geſammtdeutſchland und wollen, 
wie heute die Lage iſt, lieber an der ſtrafferen eins 
heitlichen Form, als am Vaterlande einbüßen. Wir 
fordern daher: 

1) Rückkehr zu der Idee eines Bundesdirectoriums, 
in welchem Preußen und Oeſterreich geborene Mit— 
glieder ſind, das dritte Mitglied von den Fürſten 
auf Zeit gewählt wird, mit wechſelndem Vorſitz und 
Wechſel des Vororts zwiſchen Wien, Berlin und 
Frankfurt; 

2) neben einem Oberhauſe, ſei es Fürſtentag, ſei 
es Staatenhaus, eine Volksvertretung, die das Reichs- 
büdget bewilligt, Geſetze und Verträge beräth, die ſich 
auf Handel und Verkehr beziehen, übrigens aber die 
jetzt ſchon in den Bundesverſammlungen faſt überall 
in richtige und übereinſtimmende Bahnen gelenkte 
Entwickelung des Volkes nicht unterbrechen, nur 
ſchützen kann; 

3) ein Bundesgericht. 

Den deutſchen Bund zu reformiren, iſt noth- 
wendig, weil er ein Nothbehelf des Augenblicke war 
und nur unter dem Vorbehalt der Entwickelung an- 
genommen wurde. Die oben gezeichneten Formen 
halten wir für erreichbar, ohne Anwendung von Ge- 
walt von Oben oder von Unten. Wir halten ſie für 
geboten, um der Gefahr einer deutſchen Revolution 
zu begegnen, die ohne es zu wiſſen, von Gedanken 
und Intereſſen des Auslandes beherrſcht ſein, die, 
ohne es zu wollen, auch den kleindeutſchen Bundes- 
ſtaat fortſpühlen würde. Das Directorium der Drei 
wäre nicht die Dreitheilung Deutſchlands, von der 
man in Würzburg träumt, fo wenig zwei Conſuln 
Rom halbirt haben. Wohl aber wäre der kleindeutſche 
Bundesſtaat neben Oeſterreich eine Zweitheilung Deutſch⸗ 
lands, und eine ſchlimmere als die Mainlinie, weil 
ſie ein Drittel des deutſchen Volkes unter Czechen, 
Polen, Magyaren, Kroaten und Slowaken in einer 
Ueberzahl von Köpfen würde unterſinken laſſen. Eine 
Geſchichte, die wir nicht rückgängig machen können, 
hat einmal in Deutſchland die drei Beſtandtheile ge⸗ 
ſchaffen, Preußen, Oeſterreich und die Maſſe der 


kleineren Staaten, der letztern eben ſo charakteriſtiſch 
verſchieden von den beiden erſteren, wie dieſe unter— 
einander. Die Gruppe der kleineren als ein berech— 
tigtes Element anerkennen und ihr einen feſten An— 
theil an der gemeinſamen Obrigkeit für ganz Deutſch⸗ 
land eine Bürgſchaft geben, heißt ſie von der Sorge, 
die beiden andern von der Eiferſucht befreien. — 
Heinrich III., Franz von Sickingen, Friedrich der 
Große haben die deutſche Einheit nicht gemacht, nicht 
gefördert, keiner wird es, der ihre Fußtapfen ſucht. 
Im Volke lag das Hinderniß, das Stammesgefühl, im 
Volke wird es überwunden. Die Literatur des vori— 
gen Jahrhunderts, die gemeinſamen Einrichtungen, an 
denen das gegenwärtige arbeitet, das regelmäßige Be⸗ 
gegnen, das der Wechſel des Vororts ſichern würde, 
fie werden das Parlament zur langſamen, aber feft- 
gefugten Grundlage unſerer Einrichtungen machen. 
Auf dem Grunde und wie er es geſtattete, laßt uns 
zu einer Spitze fortbauen, und ſei es auch nur die 
republikaniſche eines Fürſten-Directoriums, nicht mit 
papiernen Flügeln nach einem Irrſtern von Krone 
flattern.“ 


Rundſ ch a u. 
Berlin, 13. October. 

— Ganz ähnlich wie nach der Conferenz von 
Baden-Baden läßt ſich jetzt der „Moniteur“ über die 
Begegnung in Compiegne vernehmen. Es ift derſelbe, 
ſelbſtverſtändlich zufriedene, aber doch zurückhaltende 
Ton, der von den taktloſen Rodomontaden der pari- 
fer offiziöfen Blätter ſich eigenthümlich abhebt. Ob 
man ſich nun im Augsburger Lager dabei beruhigen 
wird, ſteht dahin. Man wird im anderen Falle das 
Gerede ſich ſelbſt überlaſſen können. Auch in Brüſſel 
hat man keine beſondere Circulare und ähnliche be— 
ruhigende Schriftſtücke verlangt, ſondern ſich, wie aus 
dem „Echo du Parlament“, einem miniſteriellen Or- 
gane, hervorgeht, der Verheißungen des Königs in 
Baden⸗Baden erinnert. Bei einigem Nachdenken hätte 
man ſich ſagen können, daß es der Erinnerung gar 
nicht bedurft hätte. Es läßt ſich indeſſen ebenfalls 
begreiflich finden, daß man im Auslande, namentlich 
in Belgien, durch all die Gerüchte über Grenzrectifi⸗ 
cationen u. dergl. nachgerade etwas nervös geworden 
iſt. In Augsburg und ähnlichen Orten giebt man 
ſich nur die Miene unruhig zu ſein, und weiß im 
Grunde vollkommen, was man davon zu halten hat. 

— Die Gelehrten find noch nicht einig darüber, wer 
den „Rhein und die Weichſel“ geſchrieben hat. Die ei⸗ 
nen beweiſen klar, daß Napoleon nicht ſo taktlos und 
unhöflich ſein wird, einen ſo wichtigen und viel erſehnten 
Gaſt wie den König von Preußen mit einem ſolchen 
Gruße zu empfangen, und die andern ſuchen den Ver⸗ 
faſſer im polniſchen Lager. Die einen ſind Biedermän— 
ner, welche ſich in den Kopf geſetzt haben, Napoleon 
nach der Angabe des eigenen Verſtandes und der vul⸗ 
gären Höflichkeit zu beurtheilen, die andern ſuchen einen 
Sündenbock, weil ihr ganzes Syſtem zuſammenfiele, 
wenn die Schrift dennoch ein politisches Reagens aus 
dem kaiſerlichen Laboratorium wäre, angewandt, um die 
Wirkung des Experiments auf den König von Preußen 
und ſein militäriſches Gefolge zu beobachten. Dieſem 
widerſtreitet die heimtückiſche Art ſolcher Broschüren nicht, 
und für die Annahme fpricht der Modus der Vorbexei, 
tung, denn eben ſo wie der „Rhein und die Weichſel 
find ſchon andere Schriften von ganz demſelben Kaliber 
verbreitet worden, nur daß man hier und in dieſem Au- 
genblicke den Schein des hohen Urſprungs mehr verdecken 
mußte. Alle literariſchen Produktionen Napoleons, fie 
mögen von ihm direkt ausgepei oder durch ſeine Duls 
dung im cenfirten Frankreich ihre, Sanktion erhalten 
haben wie Janus ein Doppelgeſicht; das eine iſt ein 
belehrendes Mentorgeſicht für die Unwiſſenden in Frank. 


reich, das andere iſt freundlich und einſchmeichelnd für 
läubige Seelen. Die „Times“ haben einen guten. 
Treffer mit der Fabel vom Löwen, welcher die Thiere 
bittet, ſich we gen des Knochenhaufens vor ſeiner Thüre 
nicht zu geniren. Napoleon hat ſein Päckchen Knochen 
in und außerhalb der Höhle. Dennoch giebt es gutmü⸗ 
thige Seelen in Deutſchland, welche nichts darin finden, 
daß dem ankommenden Gaſte verſichert wird, man wolle 
ihn weder tödten, noch beſtehlen, nur um ein paar kleine 
Gefälligkeiten handle es ſich. Deutſchland hat liebe Lands 
leute, welche ſich für jeden Fußtritt bedanken, den uns 
das Ausland beibringt, und bei jeder Mißhandlung ver— 
ſichern, es ſei nicht ſo böſe gemeint, wir hätten ja noch 
unſere geſunden Glieder. Leute, aufs höchſte empfindlich, 
wenn es die Ehre fremder Staatsmänner, fremder 
Länder gilt, haben keine Achillesferſe, wo Deutſchlands 
Ehre auf dem Spiele ſteht. Was würden franzöſiſche 
Journaliſten in preßfreien a gejagt haben und was 
würden Gegner Napoleon's in Frankreich ſelbſt heute 
noch jagen, wenn bei dem Beſuche in Baden eine ans 
ſcheinend offtzidfe Broſchüre des Juhalts herausgegeben 
wäre: Deutſchland bedürfe ſeiner alten natürlichen Gren— 
zen, der Vogeſen, nicht mehr, aber zur Sicherung ſeiner 
Grenzen und des Rheiagüberganges müſſe es Straßburg 
haben. Wir glauben, den 5 Journaliſteu, 
der ſich dankbar dafür bezeugte, daß Deutſchland neun 
Zehntel ſeiner veralteten Anſprüche auf das Elſaß auf⸗ 
egeben, würde der allgemeine Unwille förmlich erdrücken. 
Riemals würde ein Franzoſe, ein Engländer auf das 
ſehen, was eine fremde Macht nicht fordert, ſondern auf 
das, was ſie fordert. Nur in Deutſchland bringen es 
gewiſſe Federn fertig, die Schande zu verdecken oder todt 
— ſchweigen, damit nur der liebe Frieden durch kein 
üftchen geſtört werde. Auch wir ſind für den Frieden 
mit Frankreich. Wir würden kein Unglück für größer 
alten, als wenn die beiden großen Eulturvölter an 
eiden Seiten des Rheines die Fluthen des deutſchen 
Stromes mit ihrem Blute rötheten. Findet aber jede 
Provokation ſeinerſeits ſtumme Diener oder gar dienſt⸗ 
willige Handlanger, welche dem deutſchen Michel zureden, 
man komme in den Geruch der Reaktion, wenn man 
einen Anmaßungen einen energiſchen Proteſt entgegen- 
etze, ſo könnte er doch leicht durch dieſe Bediententreue 
verlockt werden, weiter und weiter zu gehen. 

Wien, 10. Oct. Von hier wird dem „Peſther 
Lloyd“ Folgendes geſchrieben: „Seitdem ſich die 
Verhandlungen mit dem Grafen Mensdorff wegen 
Uebernahme des Miniſteriums der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten zerſchlagen haben, waren mit verſchiede⸗ 
nen Diplomaten zu dieſem Zwecke Unterhandlungen 
angeknüpft, und nennt man in neueſter Zeit den Frei⸗ 
herrn v. Prokeſch-Oſten als denjenigen Staatsmann, 
der die meiſten Chancen hat, das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten zu erhalten. Unſeres 
Erachtens wäre dieſe Ernennung in ſo fern von 
Bedeutung, als ſie eine Wendung unſerer deutſchen 
Politik bezeichnen würde; andererſeits würde ſeine 
Berufung in das Miniſterium auch darum mit Be- 
friedigung aufgenommen werden, weil man weiß. daß 
er kein Widerſacher des konſtitutionellen Prinzips iſt 
und zu wiederholten Malen die Durchführung frei- 
ſinniger Reformen dringend angerathen hat.“ 

London, 7. Oet. Die „Morning Poſt“ fagt 
über den Beſuch des Königs von Preußen in Com- 
piegne: Der Austauſch von Artigkeiten, die bei den 
Manövern am Rhein zwiſchen den preußiſchen und 
franzöſiſchen Officieren ſtattfanden, ſcheint zu einer 
viel freundlichern gegenſeitigen Stimmung geführt zu 
haben, als der König oder der Kaiſer ſobald nach 
der Drohung eines deutſchen Krieges hätte erwarten 
dürfen. König Wilhelm hat dieſe Stimmung weislich 
benutzt. Seine Regierung hatte ſtets größere Mühe 
ihre Großmachtſtellung zu behaupten, als Oeſterreich, 
Frankreich oder Rußland. Preußen ging von einer 
Allianz zur andern über, ohne durch die eine 
oder die andere ſich eine feſtere Stellung zu gründen. 
Zur Zeit von Hauchwitz und Luccheſini nahm es die 
Allianz des Directoriums und Napoleon I. an. Das 
Unglück von Jena brachte darauf eine heftige Reaction 
in ſeinen Entſchlüſſen hervor, und Stein, der Staats- 
mann der preußiſchen Reſtauration, warf es in die 
Arme Rußlands. Der jetzt regierende König jedoch 
hat ſeine Abneigung gegen dieſe Allianz bethätigt. 
Er ſympathiſirte mit den Alliirten im Krimkriege. 
Er entließ darauf das Manteuffel'ſche Miniſterium 
und dann wurde eifrig die Einheit Deutſchlands ge— 
predigt. Aber die nachher folgenden Streitigkeiten 
zwischen Wien und Berlin machten eine Allianz mit 
Oeſterreich unthunlich; und bei der jetzigen beklagens⸗ 
werthen Lage des Hauſes Habsburg würde dieſe 
Alliauz nutzlos fein, ſelbſt wenn fie zu haben wäre. 
Es iſt daher nichts als klug vom König Wilhelm, 
wenn er ſeine Beziehungen zur franzöſiſchen Regierung, 
welcher er zugleich durch einen Handels vertrag näher 
tritt, zu verbeſſern ſucht. Wir halten dies für die 
wahre und einfache Erklärung des Beſuches, den er 
unmittelbar vor ſeiner Krönung in Compiegne ab⸗ 
ftattet. Es ſchlummern allerdings in dieſem Augen- 
blicke Fragen von erheblicher Wichtigkeit im Nordweſten 
Europas; aber bei der Löſung derſelben hätten 
andere Mächte, als Frankreich und Preußen, mitzu⸗ 
rathen, und wir zweifeln ſehr, ob der König Wilhelm 


oder der Kaiſer Napoleon im Geringſten die Abſicht 
hat, ihre Löſung durch die Zuſammenkunft in Com- 
piegne weſentlich zu beſchleunigen. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 14. October. 


— Am Sonnabend Nachmittag fand die Verſammlung 
der „Liberalen des Danziger Landkreiſes“ im Gewerbe: 
hauſe jtatt, bei welcher ſich über 100 Perſonen betheiligt 
hatten. Zum Vorſitzenden wurde Herr Meyer aus 
Rottmannsdorf erwählt. Nachdem durch den Vor⸗ 
figenden der Unterſchied der verſchiedenen Parteien, welche 
bei den Wahlen hervortreten werden, beleuchtet war, wurden 
das Berliner conſtitutionelle, dasFortſchrittsprogramm und 
dasjenige, welches die Danziger conſtitutionelle Partei 
entworfen hat, von verſchiedenen Mitgliedern der Ber 
ſammlung zur Annahme empfohlen. Man entſchied ſich 
jedoch für keines dieſer Programme und beſchloß ſich auf 
die in dem „Aufruf an die liberalen Bewohner des 
Danziger Landkreiſes“ ausgeſprochenen Grundſätze zu 
einer feſten Partei zu conſtituiren, welche bei den bevor- 
ſtehenden Wahlen ſelbſtſtändig auftreten ſoll. In den 
Vorſtand wurden die Herren Arnold aus Oſterwick, 
v. Frantzius aus Uhlkau, Hagen aus Sobbowitz, 
Mix aus Gr. Zünder, Meyer aus Rottmannsdorf, 
Nettke aus Weslinken, Radewald aus Prauſt, 
Scheffler aus Nickelswalde, Schwarz aus Langenau, 
O. Wann ow aus Trutenau, Wannow (Nehrung) 
und C. Weſſel aus Stüblau gewählt. 

Vorgeſtern und geſteru ift eine große Anzahl be— 
rühmter und hervorragender Perſönlichkeiten auf der 
Reiſe nach Königsberg hier eingetroffen, wovon man ſich aus 
dem heutigen Fremden Anzeiger dieſes Bl. überzeugen wird. 

— Geſtern Mittag hielten diejenigen Fleiſchermſtr., 
welche bei der Einholung des Königlichen Zuges zu 
Pferde erſcheinen, ein Probereiten auf dem Zuchthaus— 
plage und ſpäter auf dem kleinen Exercirplatze. 

— Herr Bildhauer Freitag hielt geſtern im Fran— 
ziskanerkloſter vor einer Verſammlung von geladenen 
Zuhörern einen Vortrag über die Geſchichte ſeiner Be— 
mühungen für die Erhaltung des großartigen Bau— 
denkmals, welches Danzig in dem ehemaligen Fran— 
ziskanerkloſter beſitzt. Der Zweck des Vortrags war, in 
dem größeren Publikum Theilnahme für die Erhaltung 
deſſelben zu erwecken. Aus mehreren Aretenſtücken, die 
Herr Freitag mittheilte, ging hervor, daß das Ge— 
bäude dem Willen Sr. Majeſtät des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV. gemäß für Kunſtzwecke erhalten 
werden ſoll und ſomit wohl ſchwerlich eine andere Ver— 
wendung deſſelben eintreten möchte. Zugleich brachte 
der Herr Vortragende die Gründung eines Vereins für 
plaſtiſche Kunſt in Anregung. 

— Geſtern Abend gegen 8 Uhr wurde die Feuerwehr 
nach der Gr. Nonnengaſſe No. 3 gerufen. Durch heftigen 
Zug war das im Vorderhauſe unter dem Maſchinenkeſſel 
befindliche Feuer ſo ſtark angefacht, daß die Flamme zum 
Schornſtein herausſchlug; es war alſo keine Feuersgefahr 
vorhanden. 

— In der heutigen öffentlichen Sitzung des Griminal- 
Gerichts wurden wieder 14 Anklagen verhandelt. 

+ Dirſchau, 14. Det. Der geſtrige Tag war für 
unſere Stadt ein ſeltener Feſttag; denn unſer König ſollte 
dieſelbe auf feiner Krönungsfahrt paſſiren. Geſchäftige 
Hände waren den Tag über an der Bekränzung und 
ſonſtigen Ausſchmückung des Bahnhofes durch Flaggen 
und Transparente thätig und Nachmittags führten uns 
die Züge aus Danzig und Marienburg ganze Karawanen 
von Gäſten zu; ſo daß alle Räume des prachtvollen 
Empfangsgebäudes, der Perron und die Gänge in den 
freundlichen Gartenanlagen gefüllt waren. Endlich gegen 
7 Uhr Abends brachten zwei blumenumkränzte Lokomotiven 
den geliebten Herrſcher unter tauſendſtimmigen Hurrahs 
der verſammelten Menge in unſere Mitte. Bei der 
ſtrahlenden Gasbeleuchtung waren die freundlichen Züge 
der königlichen und kronprinzlichen Paare an den offenen 
Fenſtern der Salonwagen deutlich wahrzunehmen und 
gaben durch wiederholtes Grüßen ein ſichtbares Zeichen 
des Dankes. Auf dem Perron hatten ſich die Spitzen 
der Königlichen Kreis- und ſtädtiſchen Behörden in pleno, 
die Geiſtlichkeit und die Schützengilde, eingefunden; obgleich 
beſchloſſen war, daß der Zug ſich nur 5 Minuten ohne aus- 
zuſteigen hier aufhalten ſollte, ſo hatte Se. Maj. der König 
doch die Gnade, den Salon zu verlaſſen und ſich mit 
einzelnen Herren zu unterhalten. Während des Aufent⸗ 
halts wurde die Weichſelbrücke mehrmals durch farbige 
Flammen erleuchtet und als der Zug nach 10 Minuten 
Aufenthalt unſern Ort unter dem Zujauchzen der treuen 
Unterthanen verließ, wurde vom Ufer aus die Brücke 
während der Ueberfahrt nochmals durch bengaliſche Feuer 
erleuchtet, was auf dem Waſſerſpiegel der Weichſel einen 
impoſanten Anblick gewährte. Außer dem Bahnhofe 
hatte ſich auch die ganze Bevölkerung unſerer Stadt 
beeilt, ihre Wohnungen Abends brillant zu erleuchten. 
— Geſtern Abend kam mit dem Perſonenzuge von Danzig 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen 
ſich an und geruhte bis zur Abfahrt huldvoll unter dem 
ich zahlreich verſammelten Publikum zu verweilen. Se. 
Königl. Hoheit begaben ſich mit dem Schnellzuge nach 
Kreuß, um 2 dort dem Königszuge anzuſchließen. — 
Als man im Königszimmer des Bahnhofsgebäudes den 
Kronleuchter anzünden wollte, fiel derſelbe durch irgend 
einen unglücklichen Zufall auf den darunterſtehenden mit 
einer Marmorplatte verſehenen Tiſch herab; die Marmor⸗ 
platte ſpaltete und der Kronleuchter wurde gänzlich demolirt. 

Graudenz, 11. Oet. In auswärtigen Blättern 
nden wir die Notiz, daß in dem hieſigen Schullehrer⸗ 
eminar in neueſter Zeit, wie dies bereits zwei Jahre 
hintereinander vorgekommen, eine epidentiſche Augenent- 
zündung, und zwar in dem Grade ausgebrochen ſein ſoll, 
daß von 79 Seminariſten 46 ergriffen worden ſind. 
Dieſe Angabe iſt eine unrichtige. Es hat ſich allerdings 


wieder ein Augenleiden eingeſtellt, allein nur 6 Semi⸗ 
nariſten etwa find ſoweit davon befallen, daß fie als 
Kranke betrachtet werden können. An eine Schließung 
des Seminars iſt vor der Hand gar nicht zu denken. 
Königsberg. Unſere Stadt iſt nun ſchon ſeit 
Monden eifrig dabei, ihr äußeres Gewand zu dem 
Krönungsfeſte würdig aufzuputzen. Der Bau öffentlicher 
Gebäude, als des neuen Univerſitätspalais, des Branden 
burger Thores, des Ausbaues am Eiſenbahnhofe, wurde 
mit Nachdruck gefördert, damit der Abſchluß bis zur 
Ankunft des Königs erreicht werden könne. Auch der 
Bau einiger Privathäuſer it beſchleunigt und manches 
Schadhafte ausgebeſſert worden. So ſind noch in den 
letzten Tagen zu beiden Seiten der Chauſſee vor dem 
Brandenburger Thore Barrièren gezogen und mit den 
preußifchen Farben geſtrichen worden. Nunmehr iſt die 
würdige Matrone Königsberg beſchäftigt, die letzte Hand 
an ihre Toilette und das Feſtgeſchmeide anzulegen. Die 
Häuſer beguirlanden ſich, die Ehrenpforten wachſen in 
allen Straßen empor, Tannen und Blumengehänge 
reichen von einer Häuſerreihe zur anderen herüber, vor 
manchen Häuſern werden förmliche Tannenwäldchen auf— 
gepflanzt. Das Rathhaus und der grüne Thurm ſind 
durch Herrn Gärtner Köppe ſehr geſchmackvoll dekorirt. 
Herr Gärtner Heinze hat die kahle Giebelwand, welche 
die höhere Töchterſchule indecenter Weiſe der Danzigerkeller⸗ 
ſtraße, die Ihre Majeſtäten bei dem feſtlichen Einzuge paſ— 
ſiren werden, zukehrt, auszuſchmücken. Die Tannen- und 
Blumengewinde, die er anbringen will, werden die Geſtalt 
von Fenſtern und Thüren haben. Wenn man den lang— 
ſamen Fortgang der Arbeiten im inneren Schloßhofe 
anſieht, ſo muß man daran zweifeln, daß dieſelben bis 
zur Ankunft des Königs beendet ſein werden. Der Thron— 
bimmel vis à vis der Kirche wird ganz mit rothem 
Sammet ausgeſchlagen. Die von vergoldeten Säulen 
getragene gewölbte Decke über dem von dort nach der 
Kirche führenden Krönungsgange iſt außen mit ſchar— 
lachrothem Tuche ausgeſchlagen, innen mit weißem Seiden— 
taffet drapirt. Die Tribüne über dem Blutgerichte hat 
ihre Draperie bereits erhalten, eine weiße Decke mit 
breiten ſchwarzen Rändern, von 8 zu 8 Fuß etwa durch 
lang herabhängende rothe, goldverbrämte Gardinen unter— 
brochen. Die vergoldeten Wimpelſtangen, welche ringsum 
im Hofe aufgeſtellt werden, trasen weiße Schilder mit 
goldenen Rändern und die Namen der verſchiedenen 
Kreiſe des preußiſchen Staates in rother Aufſchrift. Eine 
Menge neuer Gaslaternen iſt im Schloßhofe angebracht. 
Zu beiden Seiten des Mittelfenſters der Kirche werden 
zwei koloſſale Gypsfiguren, deren einzelne Theile aus 
Berlin gekommen ſind, angebracht. Es ſind die Statuen 
des großen Kurfürſten und Herzog Albrechts. Die beiden 
zu der Kuiraſſierkaſerne führenden Mauerpforten erhalten 
einen Schmuck von 8 großen Adlern aus Gyps. — Das 
Baugerüſt an dem Univerſitätsgebäude iſt nun vollſtändig 
gefallen, aber von den Gartenanlagen auf dem Parade⸗ 
platze iſt noch nichts zu ſehen. Herr Gärtner Herrmann 
Panl hat dieſelben kontraktlich bis zum 14. d. fertig zu 
ſtellen. Ueber der Reiterſtatue Friedrich Wilhelms Il. 
auf Königsgarten wird ein offener Tempel errichtet. Die 
etwa 3 Fuß im Durchmeſſer habenden Säulen dazu ſind 
aus Latten geſchlagen und mit weißer Leinwand bekleidet. 
ängs der Cannelirungen fallen feine Tannengewinde 
herab. Die Säulenſtühle, Architrare und die Kuppel ſind 
gleichfalls leicht gezimmert und mit Leinwand überzogen, 
was dem Tempel das Anſehen eines Marmorbaues giebt. 
Memel. Die hieſige Tiſchlerinnung hat am 5. Oct. 
ihr 100jähriges Jubiläum gefeiert und aus dieſer Ver— 
anlaſſung ſich bewogen gefunden, dem örtlichen Comité 
einen Beitrag zur deutſchen Flotte im Betrage von 
25 Thlrn. zu überſenden. (Die Bäckerinnung in Elbing 
iſt dem Beiſpiel ſchon gefolgt und hat am 7. Oetbr. in 
ihrer Quartalsſitzung von ihrem Kaſſenbeſtand von 
100 Thalern 50 Thaler für die Flotte ausgeworfen.) 


Cammin in Pommern, 10. Oct. So eben wird 
von einem zuverläſſigen Reiſenden mitgetheilt, daß heute 
die Poſt von Pribbernow nach Gülzow in Rakitt ohne 
Poſtillon angekommen, und daß dieſer in dem Walde 
von Rakitt todt gefunden iſt. Bemerkenswerth hierbei 
iſt, daß am morgenden Tage die Hochzeit des Poſtillons 
ſtattfinden ſollte. 


Stadt⸗Theater. 


Die ſo oft ausgeſprochene Behauptung, daß das 
Sonntagspublikum im Theater nur die gemeine Poſſe 
begehre, findet häufig genug ihre Widerlegung durch den 
großen Andrang deſſelben zur Darſtellung von klaſſiſchen 
Stücken; auch geſtern war das der Fall. Es wurde in 
unſerm Theater Schiller's „Fiesko“ gegeben, und das 
Haus war von unten bis oben im wahren Sinne des 
Wortes von Zuſchauern voll gepfropft; kein Plätzchen war 
mehr übrig. Dieſe Thatſache ſpricht gewiß deutlich dafür, 
daß im Volk durchaus nicht der Sinn für das Ideale 
und die Poeſie verkümmert iſt, daß es vielmehr einen 
tiefen Zug nach den Denkern und Dichtern der Nation 
empfindet und das Theater als eine Bildungsſtätte anſieht. 
Jede Theater⸗Direktion, welche dieſem innern Zug des 
Volkes entgegen kommt, verdient Lob; denn auf dieſe 
Weiſe wahrt ſie die Würde der Kunſt und erhält das 
Theater als das, was es ſein ſoll. Unendlich ſchwer iſt 
es allerdings, vor einem ſo dN zuſammen 
geſetzten Sonntagspublikum, wie wir es z. B. geſtern in 
unſerm Theater ſahen, eine Tragödie, welche die tiefgrei⸗ 
fendſten Fragen des menſchlichen Daſeins behandelt, mit 
Erfolg zur Darſtellung zu bringen. Es gehört dazu eine 
Vollendung der Kunſt, die mit einer magiſchen Gewalt 
ſich der Gemüther bemächtigt und ſie in jene ernſte Stim- 
mung verſetzt, die wie Ehrfurcht vor allem Heiligen und 
Göttlichen ſich kund giebt. Einen ſolchen Er ba 
die Darſtellung des diesko Schiller's in unſerem Theater 
eſtern freilich nicht. Es wäre jedoch ungerecht, die Schuld 
iervon den Darſtellern allein beizumeſſen; denn wie 
mächtig auch in dieſem Werk die jugendliche Kraft unſeres 
großen Dichters brauſt und ſchäumt: den Gipfel wahr⸗ 


haft tragiſcher Größe hat es nicht erreicht, indeſſen io'man- | 


ches Unfertige und die gewaltigen, einer befriedigenden Lö⸗ 
ung nicht entgegen arbeitenden Conflicte gefährliche Klippen 
ür die Darſtellung find. Die Titelrolle gab Hr. Hader 
tröm im Ganzen recht verſtändig; auch war ſeine 
Declamation mit einigen Ausnahmen vom hohlen Pathos 
rei. Seine äußere Erſcheinung war ſtattlich. Dem Verrina 
es Hrn. Nolandt mangelte es jedoch ebenſo an Kraft, 
wie an Schärfe, ſo daß dieſe glanzvolle Rolle in keiner 
eiſe zur einſchlagenden Wirkung gelangte. So gab 
auch Frau Woiſch die Gräfin Imperiali viel zu weich. 
Viel inneres Leben entwickelte dagegen Fräul. Chriſt 
als Fiesco's Gemahlin, und es gelang der jungen ebenſo 
ſtrebſamen wie talentvollenKünſtlerin Manches vortrefflich. 
Indeſſen müfjen wir fie doch erinnern, recht aufmerkſam auf 
ihre Declamation zu ſein und namentlich dahin zu ſtreben, 
ſich ſelber ſprechen zu hören. Den Muley Haſſan gab 
err Dietrich ſehr wirkſam und bewies, daß er gute 
orbilder gehabt. — Hr. Denkhauſen repräſentirte 
en Andreas Doria mit Würde, wie denn auch die klei⸗ 
neren Rollen ſämmtlich mit Fleiß gegeben wurden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. z 
l[Mißbandlung.] Auf der Anklagebank befinden 
ſich zwei große, ſtarke 15 Männer in ihrer Sonntags. 
kleidung. Nach dieſer zu urtheilen gehören fie dem 
Handwerkerſtande an. Die Vermuthung, welche man 
vor ihrer Vernehmung über den Grund der gegen ſie 
erhobenen Anklage hat, zielt auf Betheiligung bei einer 
Schlägerei, die ſo häufig den Schlußſtein von Sonntags- 
Vergnügungen bildet. Die Beantwortung der zuerſt an 
ſie gerichteten Fragen ergiebt, daß die beiden Inhaber 
der Anklagebank Brüder und Schmiedegeſellen ſind. Der 
eine heißt Carl Ludwig Drath und der andere Johann 
Friedrich Drath. Die gegen fie erhobene Anklage lautet 
dahin, daß fie in der Nacht vom 23. zum 24. Juni, wo 
fie aus Jäſchkentbal zurückgekehrt, den Schloſſer und 
Maſchinenbauer Meyne ohne jegliche Veranlaſſung auf 
eine brutale Weiſe gemißhandelt, indem ſie ihn über eine 
Jarriere geworfen und mit einem Stock ſo derb zuge- 
richtet haben, daß er zwar keine ſchwere Verletzung davon⸗ 
getragen, aber doch mehrere Tage hindurch die Folgen 
der empfangenen Prügel ſehr ſchwer empfunden hat. 
Beide Angeklagte erklären ſich für unſchuldig. Carl 
Ludwig Drath jagt, er habe allerdings, als er in der 
Nacht vom 23. zum 24. Juni aus Jiſchkenthal kam, 
auf Mattenbuden den Meyne, den er früber nie geſetzen, 
getroffen; aber von einer Schlägerei ſei nie die Rede 
geweien. Die Ausſage von Johann Friedrich Drath lautet 
dahin, daß er bei ſeiner Heimkehr von dem Volksfeſte in 
Jüſchkenthal einen ihm unbekannten Mann im Hand⸗ 
gemenge mit einem Fliſſaken geſehen; dieſer ſei unterlegen 
und von jenem gemißhandelt worden. Da habe er, der 
Angeklagte, den edlen Mann geſpielt, ſei hinzugeſprungen 
und habe den Fliſſaken zu ſchützen geſucht. Nun aber 
ſei der unbekannte Schläger, von dem er ſpäter erfahren, 
daß er Meyne heiße, auf ihn wie ein Tiger losgeſtürzt 
und habe ihn zu ſchlagen alle Anſtrengung gemacht; doch 
es ſei ihm dies nicht — — er, der Angeklagte, habe 
ſich ihn mit einigen Bewegungen des Armes vom Leibe 
gehalten. Wenn nun einem ärztlichen Atteſt zufolge 
Meyne am Kopfe große Beulen und am Körper blaue 
Flecke gehabt habe, ſo könnte er ſich dieſe Zeichen einer 
Mißhandlung ſpäter in der Nacht anderswo geholt haben. 
Denn Meyne ſei als ein Händelſucher bekannt. Dieſer 
Behauptung entgegengeſetzt iſt die Ausſage des Damni⸗ 
ficaten, der als Zeuge vernommen wird. Er ſei, ſagte 
er, in der friedlichſten Stimmung von der Welt aus 
Jäſchkenthal gekommen. Auf Mattenbuden hätte er in 
der Mitte der Straße einen Fliſſakenrock geſehen. Ein 
Soldat hätte den Rock aufnehmen wollen; ein anderer 
habe aber demſelben geſagt, er möge den Lumpen liegen 
laſſen; denn es könne Ungeziefer darin ſein. Indeſſen 
abe er, der Damnificat, in der Nähe einen Fliſſaken 
alb nackend und dem Anſcheine nach betrunken liegen 
vermuthet, daß der Rock dem⸗ 
ſelben gehören möchte. Er habe deßhalb den Fliſſaken 
geweckt und ihn ermahnt, ſeinen Rock an ſich zu nehmen, 
was dieſer denn auch gethan. Eine andere Beziehung 
habe der Fliſſal zu der ganzen Affaire nicht. Der Grund der 
Schläge, die er empfangen, könne ſeiner Auficht nach 
kein anderer ſein, als übermüthige Luſt zum Prügeln. 
Der Obergefreite Luckmann, welcher hierauf als Zeuge 
vernommen wird, unterſtützt durch eine ſehr glaubwür⸗ 
dige Ausſage die Angaben des Damnificaten. Indeſſen 
tellt ſich heraus, daß Johann Friedrich Drath ohne ſeinen 
ruder die Mißhandlung vollführt. Der Herr Staats- 
anwalt beantragt für denſelben eine Strafe von ſechs 
Wochen Gefängniß, indem er hervorhebt, daß dieſe Wolluſt 
zur Prügelei, welche ſich bei dem Johann Friedrich Drath 
kundgegeben, beſonders hart beſtraft zu werden verdiene. 
Für den Carl Ludwig Drath beantragt er Freiſprechung. 
Der hohe Gerichtshof erkennt den Anträgen des Herrn 
Staatsanwalt gemäß. 


Literariſches. 


Leben ser inne rungen und Briefwechſel von 
Friedrich v. Raumer. 2 Theile. Leipzig 1861. 
Eine Brockhaus. Schluß.) g 
Platz finden vote aus jener Zeit mag hier noch 
Königsber en. Raumer unterhandelte mit einem 
— Sa Bankier, daß dieſer eine Zahlung für 
dete die allerpan Pweife leisten jollte und er 
läßt Beuth 8 Nicften Briefe an ihn. Gleichzeitig 
Eu SAL anderen Angelegenheit an denſelben 
müßt walz und zwar unter der reglements⸗ 
— ßigen Aufſchrift: „An den Judenknecht N. N.“ 
— koſtete viel Mühe, den Bankier zu beruhigen. 
on der Reiſe zurückgetehrt, wohnte Raumer bei 


dem Kanzler, doch berichtet er nur wenig. Im ver⸗ 


ſehen und habe ſogleich 


Probe mit ihren neumodiſchen Theorieen machen“ 
u. ſ. w. Weniger dieſe Anfeindungen, als die Er⸗ 
kenntniß, daß der Staatsdienſt ihm doch nicht genü⸗ 
gende Zeit laſſe, ſich der Geſchichtſchreibung zu widmen, 
die er als ſeinen Lebenslauf erkannt, beantragte 
Raumer ſeine Entlaſſung und wurde zugleich (am 
9. September 1811) zum Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität Breslau ernannt. 


welchem nur noch der Breslauer Aufenthalt bis 1819 
kurz erwähnt iſt. Unannehmlichkeiten, welche aus der 
Turnſache und den Unterſuchungen gegen die Dema⸗ 
gogen hervorgingen, verleideten Raumer den Aufent- 
halt in Breslau und er ging wieder nach Berlin, 
wo er trotz feiner außerordentlich gemäßigten Geſin⸗ 
nung in mancherlei Conflicte gerieth, die uns heut 
tragikomiſch erſcheinen, während ſie damals unan⸗ 
genehm genug fein mochten. In einer nach ſeiner 
Pariſer Reife herausgegebenen Schrift: „Ueber die 
preußiſche Städteordnung“, hatte Herr v. R. geſagt, 
viele Schulen nähmen zu wenig Rückſicht auf den 
künftigen Lebensberuf und es würden auf denſelben 
oft mit vielem Zeitaufwand unnütze Dinge gelehrt. 
Als ihm darauf in einem Miniſterial⸗Reſeript gejagt 
wurde, „er habe in einer unwürdigen Weiſe abge⸗ 
ſprochen“, vertheidigte er ſich und die wiſſenſchaftliche 


halten den betreffenden Schriftenwechſel). Er prote⸗ 


von gegneriſcher Seite der Streit geführt wurde, 


nach den wider mich erhobenen Beſchuldigungen nicht 
den Weg Rechtens einſchlagen und mich zur fiscali— 
ſchen Unterſuchung ziehen? 
denn man würde Sie freiſprechen. 
Sie, daß ich den ganzen Schriftenwechſel dem Publi⸗ 
kum vorlege. 
denn das Publikum würde für Sie Partei ergreifen. 


trauteren Kreiſe waren Fürſt Wittgenſtein, Iffland 
und Andere. Als der Erſtere einmal in Berlin von 
dem Landgrafen von Heſſen beſucht wurde, kam der 
Geh. Rath Heim dazu. Wittgenſtein ſtellt den 
Fürſten ſchleunig vor, damit das Geſpräch auch die 
nöthige Würde behält, als Heim ſich zu ihnen wendet 
und ſagt: „Sind Sie der Landgraf mit dem Zopf, 
drehen Sie ſich doch einmal herum. Können Sie 
mir nicht ein paar von Ihren Unterthanen zu medi⸗ 
einiſchen Verſuchen ablaſſen?“ Das freundliche Ver⸗ 
hältniß zu Hardenberg ſchuf Raumer natürlich Neider, 


loſophie, der Kunſt, mit wahrhaft jugendlichem Feuer. 
Der Briefwechſel, welcher namentlich den zweiten Theil 
faſt ganz füllt, iſt in dieſer Beziehung überaus reich 
und giebt ein ſchönes Bild von dem tüchtigen, regen 
geiſtigen Leben, welches trotz alles herrſchenden Zwan— 
ges in den Gebildeten der Nation herrſchte und deſſen 
Früchte Preußen einſt ernten wird, wenn eine active, 
kühne Politik die von ihm in Deutſchland errungene 
Stellung einmal verwerthen wird. (Spen. Ztg.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


ſeine liberalen Beſtrebungen ; Gegner. Die Lebuſer | 13j12] 341,55 f 120 NO. ganz ſtell, bez. u. trübe, 
Ritterſchaft klagte ihn ſogar in einer Eingabe an den a 2 

König an, zwar ohne feinen Namen zu nennen, aber e en de de br; 
doch unverkennbar, indem ſie von „jungen Fremd- 12 342,65 13,0 ONO. ruhig, belles Wetter. 
lingen“ ſprachen, die „in unſerem Vaterlande die 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 12. Oct. Die Noten des 
Moniteur, weiche der Steigerung des Kornpreiſes begegnen 
ſollen, ſind eher dazu geeignet, ſie zu fördern, da erſt 
aus ihnen die Beſorgniß der Regierung recht erſichtlich 
wird; zudem enthalten ſie Unwahres, wenn ſie von den 
ſehr reichen Erndten des Nordens ſprechen, aus denen 
aller Verlegenheit abzuhelfen ſei und ein allgemeiner 
Preisſturz erfolgen müſſe. Thatſächlich find dieſe ſolcher 
Art, daß man hoffen darf, des werden keine Hungerpreiſe 
irgendwo in Europa eintreten, da der Norden allerdings 
abgeben kann, allein die Ergänzung des Bedarfs von 
30 Mill. Franzoſen macht den weſentlichen Fortbeſtand 
der gegenwärtigen Preisſtände wenn auch unter Schwan⸗ 
kungen, wie fie dem Kornhandel eigenthümlich find, ſehr 
wahrſcheinlich. Die Noten des Moniteur werden darin 
nichts beſſern, wohl aber die einſtweilige Aufhebung der 
unvernünftigen Schutzzollgeſetze bis zum September 1862, 
die freilich weniger der gegenwärtigen Regierung als viel⸗ 
mehr jeder früheren beizumeſſen find. — Wir hatten in 
diefer Woche einen ſehr feſten Weizenhandel, alle Gattun⸗ 
gen gingen um fl. 15 bis 20 pro Laſt höher, bevorzugt 
waren die feinen Gattungen, worin eine ſtärkere Berück⸗ 
ſichtigung der engliſchen Märkte zu erkennen ſein dürfte, 
und unter den feinen waren wieder die friſchen beſonders 
beliebt; übrigens bieten die alten Partien auch wenig 
von ſolcher Gattung dar. Notirungen; Feiner 133.3 4pfd. 
110.1125 Sgr. pro Scheffel; hochbunter 131.32 pfd. 107. 
108; guter hellbunter 128.30 pfd. 973.100 bis 105; 
ſchwächere 124.27 pfd. Gattungen 90 bis 96; geringe 120. 
24ypfd. 82 bis 86. — In Roggen gingen bei kleinem 
Geſchäft die Preiſe höher, aber der Schluß war matt, 
und man konnte billiger kaufen. Umſatz 250 Laſten. 
118.23pfd. 575 bis 59 Sgr.; 125.27 pfd. 60 Sgr. Alles 
auf 125pfd. für jedes Pfund m. o. w. 4 Sgr. zu o. ab. 
Alter und friſcher galten ziemlich gleich. — Gerſte iſt in 
Kleinigkeiten für Norddeutſchland geſammelt worden und 
dies ſteigerte den Werth, der aber bei nachlaſſender Frage 
wieder ſank. Friſche kleine 104.1 10pfd. 43.45 bis 49 Sgr.; 
grobe 108,.111pfd. 474 bis 50, ſehr ſchöne 113.15pfd. 52 

is 54. — Hafer iſt zum örtlichen Bedarf auf 26.27 Sgr. 

gut zu laſſen; im Großen iſt nichts zu machen. — Erbſen 
egehrt. Alte 54 bis 57 Sgr., friſche 60 bis 65.674. 
Auf Lieferung November — März ſind 20,000 Quart 
Spiritus auf 19 Thlr. pro 8000 geſchloſſen. Die Zufuhr 
von 150 Ohm wurde auf 204.205 Thlr. pro 8000 ge⸗ 
räumt. — Die Witterung iſt mitunter ſommerlich. 


Hiermit endet der erſte Theil des Werkes, in 


Freiheit in ſehr würdiger Weiſe und wurde dafür in 
10 Thaler Strafe genommen. (Die Beilagen ent⸗ 


ſtirte in einem zweiten Schreiben, auf das keine Ant⸗ 
wort erfolgte und theilte Rector und Senat den 
ganzen Schriftenwechſel mit. Den Geiſt, in welchem 


eichnet am Beſten folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen 
aumer und v. Kamptz. „R.: Warum wollen Sie 
K.: Das geht nicht, 
R.: So erlauben 


K.: Dafür kann ich nicht ſtimmen, Courſe zu Danzig am 14. October: 


4 2 Brief Geld gem. 
Wie kann man mich aber bei dieſen Verhältniffen im | London 3 M. tir. 6 21 — tlr. 6 21 
10 Thaler Strafe nehmen? K.: J, ſo zahlen Sie Fade Mr 1147 eher 
doch die einmal ausgeſprochene Summe. Sie gewinnen | Paris e Mm.. — er 
noch 40 Thaler, denn Sie haben ſich mit uns] Staats⸗Sch.⸗Sch. 337) ee — 
wenigſtens für 50 Thaler Spaß gemacht.“ Einige] Weſtpr. Pf. Br. 33% 861 — 861 
recht ergöͤtzliche Beiträge werden zu den „Cenſurthor⸗ ER do. 14 96 Tepe 
heiten“ geliefert. So war in einem Bericht über ein PER 4575 158 et 
Mittagsmahl bei Jagor das Eſſen nicht gelobt. Der r ˙˙ümA mer En 
Cenſor legt den Bericht dem Speiſewirth vor und Schiffs⸗Nachrichten. 


dieſer ſchreibt erfolgreich darauf; Non imprimatur. 
Raumer ſelbſt war Mitglied des Ober-Cenſur⸗Colle⸗ 
giums, aber er trat endlich aus, nachdem es ihm 
ganz unmöglich gemacht war, darin im guten Sinne 
zu wirken und nachdem das Collegium ihn beleidigt 
hatte, indem es feine zur 25jährigen Regierungsfeier 
des Königs gehaltene Rede „wie ein Quintaner⸗Exer⸗ 
eitium“ durchcorrigirte. Den Zeitungen wurde bald 
darauf verboten, Raumer's „Beiträge zur Geſchichte 
Friedrichs II.“ anzuzeigen, weil darin der König als 
ein Trunkenbold dargeſtellt ſei. Raumer hatte näm- 
lich nach einem engliſchen Geſandtſchaftsbericht erzählt, 
der engliſche Geſandte hätte von dem preußiſchen 
Miniſter v. Podewils eine Erklärung über eine von 
dem König angeblich gethanene Aeußerung gefordert. 
Herr v. P. fragte, wann der König die Aeußerung 
gethan, der Geſandte „Nach Tiſche“ und Hr. v. P. 
erwiderte witzig: „Ueber das, was man nach Tiſche 
ſpricht, giebt man keine Erklärung.“ Der geiſtreiche 
König hat dieſe Erklärung ſeines Geſandten gut ge 
funden, das Ober⸗Cenſur⸗Collegium machte daraus 
ein crimen laesae majestatis. Doch genug von 
dieſen kleinen Miſeren. Sie konnten die Thätigkeit 
des Geſchichtsforſchers nicht unterdrücken. In ſeinem 
Studirzimmer, auf dem Lehrſtuhl, auf Reiſen, im 
brieflichen Verkehr mit den hervorragendſten Zeitge⸗ 
noſſen discutirt er alle Fragen der Politik, der Phi⸗ 


Angekommen am 13. October. E 

F. Grönwaldt, Etta Job., v. Bremen, m. Gütern; 
J. Grönwaldt, Femmech Hendr., v. Chatam, m. Ballaſt; 
C. Lewis, Queen of Schottland; J. Forth, Irwell, D., 
v. Hull, m. Eiſen; C. Parlitz, Colberg, D., v. Stettin, 
m. Güter; C. Levern, Hendrika, v. Neweaſtle, m. Güter; 
F. Harder, Vettina, v. Stralſund; A. Wolkammer, Al 
berdina, v. Delfzyl, m. Ballaſt; L. Brockſot, Caroline, 
v. Belfaſt, m. Steine; L. Buſch, Louiſe, v. Hartlepool, 
m. Kohlen; F. Runge, Hector, v. Grimsby m. Ballaſt; 
S. Suhr, Lina, v. Grangemouth, m. Kohlen; J. Wothke, 
Eruſt Julius, v. Copenhagen, leer. x 


Produeten = Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 14. October. 
Weizen, 245 Laſt, 131. 32pfd. fl. 640 —655; 130pfd. 
fl. 620—640; 129pfd. fl. 605, 630 — 635; 128, 127 
bis 128pfd. fl. 605, 6123 —620; 123. 24 pfd. fl. 555. 
Roggen, 224 Laſt, 123, 122 pfd. fl. 360 —363 pr. 125pfd. 
G a Laſt, gr. 112.13, 112pfd. fl. 3123 kl. 10 
Erbſen w., 13 Laſt, fl. 408. 
Stettin, 12. October. Weizen Söpfd. 72—86 Thlr. 
Roggen 77pfd. 49—51 Thlr. 
Ben 121 = 
piritus ohne Faß 213 Thlr. . 
en 12. Dan 90-110 Sgr. 
oggen 55—60 Sgr. 
Gere große 4555 Sgr., tl. 40-50 Sgr. 
Hafer 25—35 Sgr. 
Erbſen w., 60—72 Sgr., graue 70-95 Sgr. 
Spiritus ohne Faß 21 Thlr. 


ngekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Se. Erlaucht der regierende Graf zu Stollberg⸗ 
Wernigerode aus Wernigerode. Se. Excellenz der Königl. 
Preuß. Geſandte am Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe Herr 
v. Bismark⸗Schönhauſen a. Petersburg. Se. Excellenz 
der General-Lieutenant, Chef der Land-Gensd'armerie u. 
Commandant von Berlin Hr. v. Alvensleben a. Berlin. 
Se. Excellenz der Ober Kammerherr Graf von Wertheru— 
Beichlingen a. Weimar. Se. Excellenz Wirkliche Geheime 
Rath und Geſandte am Churfürſtlichen Hofe zu Caſſel 
Hr. v. Sydow a. Caſſel. Der Erbſchenk und Mitglied 
des Herrenhauſes Hr. Graf Krodow:Widerode a. Krockow. 
Se. Biſchöfliche Gnaden Hr. Biſchof Dr. Müller a. 
Münſter. Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath 
Hr. Graf Raczinsky a. Berlin. Hr. Oberbürgermeiſter 
Krausnick a. Berlin. Die Hrn. Stadträthe Sommer u. 
Seeger a. Berlin. Der Vorſitzende der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Hr. Lüttig a. Berlin. Hr. Landtags- 
Abgeordneter v. Blankeuburg a. Zimmerhauſen. Herr 
Gutsbeſitzer Hinrichs a Jeſſin in Pommern. Hr. General— 
Superintendent Dr. Wieſemann a. Coblenz. Hr. Con⸗ 
ſervator Zehe a. Münſter. Hr. Regierungsrath Jordan 
a. Merſeburg. Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Steffens aus 
Mittel⸗Golmkau und v. Zelewski a. Barlomin. Herr 
Appellations-Gerichts-Präſident Neubaur g. Marienwerder. 
Die Hrn. Kreisgerichtsräthe Panier a. Oranienburg und 
Pahn a. Brieg. Hr. Gutsbeſitzer Henow a. Schönbrück. 
Hr. Geheime Regierungsrath Freiherr v. Müffling aus 
Erfurt. Hr. Appellations⸗Gerichtsrath v. Prittwitz aus 
Breslau. Hr. Landrath Schwenzner a. Münſterberg. 
Hr. Landes-Aelteſter von der Bernswordt a. Schwierſen. 
Die Hrn Kaufleute Diehm a. Magdeburg, Volckardt und 
May a. Berlin, Hunweck u. Sohn a. London, Schönheidt 
a. Königſee, Wendorff a. Stettin, Koppe a. Hanau, und 
Klothe a. Aachen. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Monuiére a. Genf, Lemm a. 
Neuwerk, Schneidemühl u. Röholl a. Berlin u. Diuk a. 
Wernigerode. Hr. Abgeordneter Meyer a. Breslau. Hr. 
Inſpector u. Abgeordneter Finſtall a. Burdl. Die Hrn. 
Rector u. Mitglieder des Abgeordnetenhauſes Götz a. Neu⸗ 
wiet u. Günther a. Saarbrück. Se. Excell. der Erbland⸗ 
Marſchall und Graf Hr. v. Sandeczki a. Schlüſen. Der 
General-Landſchafts-Director u. Graf Hr. v. Burckhaus 
a. Breslau. Hr. Präſident Löck a. Trier. Hr. Kaufm. 
u. Abgeordneter Roſehling nebſt Sohn a. Saarbrück. 
Hr. Geheimer Hofrath Haare, Hr. Majoratsherr Ellerbach, 
der Dir, Hr. Dr. Wehrenpfennig, der Stadtrath, Abge⸗ 
ordneter und Stadtſyndikus Hr. Dunker u. der Abgeord⸗ 
nete Hr. Dr. Veit a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Der Lieutenant u. Rittergutsbeſ. Hr. v. Zerowski a. 
Jerskewitz. Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Wolski n. Familie 
a. Fidlin, v. Chimilecki n. Fam. u. v. Tuchowski n. Fam. 
g. Poſen und Bergmann a. Gr. Ehrnau. Hr. Beſitzer 
Schadnartz n. Gattin a. Elbing. Der Arzt Hr. Dr. 
Michelmann, Hr. Ingenieur Schneider u. Hr. Holzhändler 
Gebauer g. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Ehrichſohn a. 
Berlin, Rohloff a. Pr. Stargardt, Kichnert a. Deſſau 
und Ebeling a. Magdeburg. Die Hrn. Fabrikanten Kuhl⸗ 
meyer a. Stettin u. Manglowski a. Kahlbude. Hr. Can⸗ 
didat Wickert a. Bromberg. Hr. Geometer Kriſten aus 
Düſſeldorf und Madame Manglowski a, Ernſtthal. 

Walter's Hotel: 

Hr. Bürgermeiſter Fritze a. Rybnik. Hr. Kreis⸗ 
Gerichts-Rath Gellern aus Minden. Herr Landrath 
v. Borries a. Herford. Die Hrn. Abgeordneten Dr. Holzer 
d. Trier, Dr. Brüggemann und v. Hayen a. Berlin. 
Hr. Stadtkämmerer Schulz a. Tuchel. Hr. Gutsbeſitzer 
Fröſe g. Kl. Tromke. Hr. Rentier Froſt a. Mewe. Die 
Hrn. Landwirthe Benzler und Denzin a. Oslaszewo. 
Die Hrn. Kaufleute Römer a. Barmen, Taubner und 
Thönemann a. Berlin und Zimmermann a. Leipzig. 

Schmelzer's Hotel: 

Hr. General⸗Lieut. v. Herwarth a. Münſter. Hr. 
Kreisrichter Paßwoldt a. Flatow. Hr. Wirkl. Geh. Rath 
v. Kroſigk a. Merſeburg. Hr. Geh. Rath v. Leipziger 
a. Bitterfeld. Die Hrn. Kaufleute Diehl a. Hamburg u. 
Darins a. Dresden. Hr. Bürgermeiſter Clotten a. Ahr- 
weiler. Hr. Rechtsanwalt Stöchus a. Worbis. Hr. 
Landgerichtsrath Bürgers a. Köln. Hr. Geh. Juſtizrath 
Mur a. Berlin. Hr. Major a. D. von Oſorowsky a. 
Breslau. Hr. Landrath v. Hanſteiu und Hr. Regier.⸗ 
Rath Roche a. Erfurt. Hr. Rechtsanwalt Schmidt n. 
Gattin a. Graudenz. Hr. Hauptmann Koſack a. Berlin. 
Hr. Landrath Fleurbing a. Olpe. Hr. Kreisger.⸗Director 
v. Benghein a. Neuvied. Hr. Juſtizeath Nohl a. Iſer⸗ 
lohn. Hr. Oekonom Brüning a. Sendenhorſt. Hr. Ober⸗ 
bürgermeiſter Kauffmann a. Bonn. Hr. Amtmann 
Brüning a. Enniger. Hr. Oekonom Eickrode a. Borel. 
Hr. Banquier Niedieux a. Münſter. 

Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Wespe a. Berlin, 
und Altena a. Remſcheid, Pietſch a. Breslau u. Hirſch⸗ 
feld a. Stettin. Frau Gutsbeſitzer Täubner a. Czerniau. 
Hr. Actuarius Barg a. Graudenz. 

Deutſches Haus: 

Di Hr. Böttchermeiſter Belger u. Sohn a. Graudenz. 
N En Gutsbeſitzer Froft a, Mackowo, v. Schmeling 
u. 1105 A. Gudenhagen bei Cörlin, Höfer a. Pollwiß 
und Rand a. Breslau. Hr. Inſpector v. Kulesra aus 
Graudenz. 5 Rechtsanwalt Kettner a. Carthaus. Die 
Hrn. Fabrik 40 u Stadtverordneten Steintlin u. Kühne 
a. Berlin. Die Hrn. Kaufleute Czolbe a. Elbing, Lopke 
a. Danzig, Roſendorf a. So und Müller a. Berlin. 
Hr. Rentier Jacobſohn a. Stolp. 


Ein ſchwarzer Herren den 90 . 
kaufen Röpergaſſe 17, 2 Ke. h. zug iſt zu ver 
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ertigt Rudolf Dentler, Dritten Damm No. 13. 
f 


Kochenrath 


n No. 234 und 236 des Danziger Dampfboots iſt 


ein Aufruf an die liberalen Bewohner des Danziger 
Landkreiſes von mehreren Grundbeſitzern erlaſſen, welcher 
in ſeiner Arroganz ſich weit über den Stand derſelben 
erhebt, und dadurch dem beregten Intereſſe bei der bevor: 
ſtehenden Wahl gewiß mehr ſchadet als nützt. Wenn 
es in dem Schriftſtück heißt: „Nur der kurzſichtige 
und verblendete Handwerker und Landmann, der ſeine 
Intereſſen nicht zu begreifen vermag“, ſo ſcheint man 
anzunehmen, daß der Handwerkerſtand noch ſtets der 
Bevormundung bedarf. Wenn dieſes wirklich der Fall 
wäre, fo würde derſelbe eine Bevormundung don Leuten 
ſolchen Schlages, wie die Herren Inſerenten ſind, gewiß 
nicht annehmen können und annehmen wollen, da letztere 
ohne Brille ihre eigenen Mängel und Gebrechen nicht 
einmal ſehen. Wer ſich daher klug und weiſe dünkt: 
möge damit nicht zu ſehr prahlen und andere beleidigen; 
jedenfalls wäre es geeigneter: wenn ſich die einzelnen 
Wähler beleidigender Ausdrücke enthielten, um Einig keit 
bei der bevorſtehenden Wahl zu erwecken. Die politiſche 
Reife wird eben ſo wenig hinter dem Pflug als hinter 
dem Arbeitstiſch des Handwerkers ohne Zuthun erwor— 
ben, ſondern durch Erfahrungen, die dem Handwerker 
beſtimmt nicht fehlen. ER 

Das unterzeichnete Comité hält es für ſeine Pflicht, 
gegen einen Angriff, als den in dem beregten Aufruf 
ausgeſprochenen, öffentlich zu proteſtiren, gleichzeitig auch 
unſere Handwerksgenoſſen zu warnen, auf dergleichen 
Expectorationen etwas zu geben, wie ſolche durch dieſe 
ſogenannten Liberalen zu Tage gefördert werden. Wir 
wollen vielmehr mit Religion und Geſetz, treu zu unſerem 
König halten und für Aufrechthaltung des zum Wohl 
des Landes bisher Beſtandenen, alſo conſervativ 


ſtimmen. - 
Das Comitee des 
Dirſehauer Handwerker⸗ Vereins. 


Im Auftrage: 
F. Piltz, 


Maurermeiſter. 


Stadt- Theater in Danzig. 
Dienſtaga, den 15. Dct. (1. Abonnement No. 14.) 


Berlin, wie es weint und lacht. 
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und 10 Bildern 
von Berg und Kaliſch. Muſik von Conradi. 
Kaſſen-Eröffnung 53 Uhr. — Anfang 63 Uhr. 
Mittwoch, den 16. October. (1. Abonnement No. 15.) 

5 I 
Martha, 


oder: Der Markt zu Richmond. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Aufzügen. Muſik 
von Flotow. 
Kaſſenöffnung 53 Uhr. Anfang ſechs Uhr. 


R. Dibbern. 


Bekanntmachung. 


Das Porto für frankirte Briefe nach und aus den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche in den 
directen Preußiſch-Amerikaniſchen Briefpacketen Beförde⸗ 
rung erhalten, iſt auf 12 Sgr. für den einfachen, bis 
1 Loth excl. ſchweren Brief ermäßigt worden. 

Für die unfrankirten Briefe kommt, wie bisher, der 
Portoſatz von 13 Sgr. für den einfachen Brief zur 
Erhebung. 

Berlin, den 8. Oetbr. 1861. 


General-Poſt-Amt. 


Schmückert. 


Bei S, Anhuth, Langenmartt 10, 
= iſt ſoeben eingegangen: 2 
Die Hrönungs- Medaille, 
geschnitten von ullrich, 
in Britania-Metall. Preis 6 Sgr. 


4 NN nne 
Im Metamorphoſen⸗Theater 
im eiſernen Lokal bei „Hotel de Stolp“ am 
Dominikanerplatz werden die Vorſtellungen täglich 
fortgeſetzt. Anfang 7 Uhr. Das Uebrige enthalten die 
Zettel. Mechanikus Grimmer sen. 


in junger Mann, der das Abiturienten⸗ 
Examen auf einer Realſchule abgelegt hat, und 


jetzt in einem kaufmänniſchen Geſchäfte arbeitet, wünſcht 
in der engliſchen und franzöſiſchen Sprache 
gegen billiges Honorar Unterricht zu ertheilen. 
eflectirende wollen, Behufs näherer Rückſprache, ihre 


abgeben. 


Hotel Drei Kronen. 
Heute, Montag, den 14. October, 


Concert 
von der Sänger ⸗Geſellſchaft Nleyer. 
Aufang 7 Uhr. 

F. J. Selonke. 


— — — 


Verantwortliche Revaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Adreſſe unter W. in der Expedition dieſes Blattes 


Literariſche Anzeige. 


Der Unterzeichnete ertaubt ſich, bei dem 
Beginne des neuen Schulſemeſters, fein voll⸗ 
ſtändig ſortirtes Lager aller in hieſigen und 
auswärtigen Schulen eingeführten Bücher, 
Atlanten u. ſ. w., in neuen und dauerhaften 
Einbänden und zu den wohlfeilften Preiſen, 
ergebenſt zu empfehlen. N 


Buchhändler, 
S. Anhuth, Langenmarkt 10. 
Das Herbergs⸗Lokal 


* * 41 
„Zur grünen Wieſe 
für die Gewerke der Korbmacher, Buchbinder, 
Stellmacher, Kupferſehmiede, Gelb: 
gießer, Gürtler, Zinngießer Zeug⸗ 
ſchmiede, Seifenſieder und Seiler, befindet 
ſich von jetzt ab Große Mühlengaſſe No. 2. 
W Geschke. 


* * f 
Große Capitalien-Verlooſung, 
garantirt von der 
Herzogl. Braunſchw. Regierung. 
Verfoofungs-Gapital: 
Zwei Millionen Mark, 
vertheilt auf 16,000 Prämien, worunter Haupt⸗ 
treffer von 100,000 Thlr., 60,000 Thlr., 
40,000 Thlr., 20,900 Thlr., 16,000 Thlr., 
3000 Thlr., 6 4090 Thlr., 3009 Thlr., 
2500 Thlr., 33 2000 Thlr., 45 u 1000 Thlr. 
x“. 

Die Ziehung beginnt demnächſt und erlaſſen 
wir ganze Original⸗ Obligationen à 4 Thlr., 
halbe à 2 Thlr. — Auswärtige Aufträge, von 
Rimeſſen oder Poſteinzahlung begleitet, werden 
prompt und verſchwiegen ausgeführt und amtliche 
Ziehungsliſten und Gewinngelder ſofort nach Ent- 
ſcheidung verſandt durch das mit dem Verkauf 
dieſer Obligationen amtlich conceſſionirte Bank 
und Staats:-Effeeten: Geſchäft von 


Isenthal & Heilbut 


in Hamburg 
FFT 
Teltower Dauer ⸗Nübehen 


eigener Ernte, empfiehlt in ausgezeichneter Güte. — 

Verſandt Ende d. M. — Eonſerulrungs⸗ Se 

tungs⸗Methode gratis. Wiederverkäufern Rabatt 

Fritz Hessling. Pickenbach’s Nachfolger 
in Teltow bei Berlin. 


L. Oppenheimer, 
Holzmarktſtr. 61 in Berlin, 


verſendet gegen franco Einſendung des Betrages fein 
ſchmalfaltig genähte Oberhemden⸗Ein ſa tze 
pr. Dutzend 13 Thlr. 


Ein Laden⸗Lokal iſt Langgaſſe 71 
zu Oſtern 1862 zu vermiethen. 


Einige , % u. ( Preußiſche 

„ Lotterie⸗Looſe, ſowie Antheils⸗Looſe 
1 [3 „ 

zu 1, 2, 3 und 4 Thlr. babe ich 

zur bevorſtehenden Aten Ziehung ſbilligſtens 

abzulaſſen. In neueſter Zeit fielen die 50,000 und 
150,000 Thlr. auf von mir verkaufte Looſe. 


Stettin. G. A. Kaselow. 


Wohnungs⸗Veränderung. 


x Einem hochgeehrten Publikum und meinen 
> wertbgeichägten Kunden zur gefälligen 
Nachricht, daß ich von der Tiſchlergaſſe nach dem 
Alten Roß No. 6 verzogen bin und empfehle mich 


zur gänzlichen Vertilgung der Matten, 


Mäuſe, anzen und ihrer Brut, Schwaben 
Se ze. mit 2jähriger Gagtatie Auch 
empfehle meine Univerfal.Tinetur gegen Wanzen A Fl. 
incl. Gebrauchs -Anweifung von 10 Sgr. bis 1 Thlr. achtes 
perſiſches Atze in Schachteln a 3, 
5 u. 10 Sgr., a Pfd. 1 Thlr. Da ich ſeit einer Reihe 
von Jahren in dieſem Geſchäfte gewirkt und mir das 
Vertrauen des geehrten Publikums erworben habe, fo 
bitte ich es mir auch fernerhin erhalten zu wollen. 
Hochachtungsvoll 


Wilh. Dreyling, 


Königl. appr. Kammerjäger, 


Alten Noß No. G, eine Treppe, 


NB. Geehrte auswärtige Aufträge werd 
reell ausgeführt. ge Auſträg en prompt u. 


Der Bockverkauf aus der 
Negretti⸗Stammheerde zu Regitten 
bei Braunsberg beginnt am 25. d. M. 


